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Die Rildungskurse für die
Erwerbslosen in Aarlsruke

Von Hauptlehrer R . G . Haebler, M . d. L.
I .

Als im Herbst des Jahres 1323 die Zahl der Erwerbs -
losen imnver höher stieg und der größte Teil vor allem
der jugendlichen Arbeiter ohne Beschäftigung war , erhob
sich die Frage , ob nicht besonders für die letztere Gruppe
der Erwerbslosen Einrichtungen zu treffen seien, welche
ihnen anstelle ihrer Berufsarbeit eine andere nützliche
Beschäftigung bieten könnten. Diese Frage beschäftigte
mehrere Wochen eine Kommission, die sich, neben Ver-
tretern der Stadt und ihrer hier in Betracht kommenden
Einrichtungen wie Arbeitsamt und Jugendamt , aus Ver -
tretern der Schule und anderer interessierter Kreise zu-
sammensetzte. Da ich dieser Kominission nicl)t angehörte ,
vermag ich auch hier nichts näheres über jene Beratun -
gen zu sagen. Ende 1923 wurde auf Anregung des
Stadtschulamtes dann vom städtischen Jugendamt
bei mir angefragt , ob ich die Einrichtung und Leitung
von „Unterrichtsknrsen für erwerbslose Jugendliche "
übernehmen wolle. Ich sagte zu und führte dann diese
Kurse bis zu ihrein Ende , Ostern 1924 . Wenn nun im
Folgenden eine Darstellung des Werdens und Lebens
dieser Kurse gegeben werden soll, dann aus der Über-
legung heraus , daß nicht nur im engeren Sinne sachlich
oder beruflich interessierte, sondern auch weitere Kreise
der Bevölkerung wissen sollen , was von der Stadt Karls -
ruhe auch nach der Seite bildungsmäßiger und erziehe-
rischer Ausgaben gegenüber der allgemeinen Erwerbs -
losennot getan worden ist .

Die Einrichtung unterstand nach zwei Richtungen hin
städtischen Ämtern : insoweit die Jugendlichen in Frage
kamen , hatte das Jugendamt maßgebenden Einfluß in
der äußeren Gestaltung : nach der Seite der technischen
EiNgruppierung der Arbeitslosen , das Arbeitsamt . Beide
Ämter waren bemüht die Kurse nach Möglichkeit zu för¬
dern . In der inneren Arbeit und Verwaltung war die
Leitung der Kurse vollkommen selbständig.

Die Frage , die zunächst zu entscheiden war , bezog sich
auf die Möglichkeiten, die nach der organisatorischen wie
nach der rein erzieherischen Seite hin gegeben waren . Es
soll nicht verschwiegen werden, daß — auch schon in der
oben erwähnten Kommission — auf manchen Seiten die
Absicht bestand, diese Kurse in breitesten und umfassend-
sten Formen aufzubauen : man dachte dabei an eine Art
Volkshochschule, die übet das durch die besondere Er -
werbslosennot gegebene Maß hinaus eine dauernde ,
sicherlich durchaus wünschenswerte Einrichtung hätte sein
sollen. Man dachte ferner auch daran , die Kurse nach
der handwerklichen und beruflichen Seite besonders aus -
zubauen. Dieses an sich zweifellos schöne und auch durch-
aus erstrebenswerte Projekt konnte indessen nicht ver-
wirklicht werden : nickst zuletzt deshalb , weil hierzu die
notwendigen Mittel kaum aufzubringen waren und zwei-
tens weil es auch nicht leicht, vielleicht sogar immöglich
gewesen wäre , die dazu nötigen Persönlichkeiten als
ehrenamtliche Mitarbeiter aufzubringen . Der Leiter die-
ser Kurse stellte sich vielmehr zunächst auf folgenden
Standpunkt , und die Entwicklung hat ihm Recht gegeben:
bei den geplanten Einrichtungen handle es sich um
Schülermassen, die in dem Moment wieder abfluten , in
dem sie Arbeit bekommen . Bei der Mehrzahl der Kurs -
teilnehme ? wird nicht anzunehmen sein , daß es allein die
Lust und Liebe zu geistiger Beschäftigung ist, welche sie
zur Teilnahme bringt , sondern nur ein gewisser Zwang ,und zwar in diesem Falle ein Zwang vonseiten des
Arbeitsamtes . Kerner erschien es als das Richtigere,
nicht sofort mit einer großen Organisation anzufangen, ,sondern zunächst in einem kleineren Maßstabe Möglich-
leiten und Wege dieser Bildungseinrichtung zu erprobenund erst dann , wenn innerer und äußerer Zwang dazu
vorhanden ist, das Gange organisch weiter zu entwickeln .

| » Unter diesen Gesichtspunkten wurden zunächst durchdas Arbeitsamt auf Grund einer Reichsverordnung die
lugendlichen Erwerbslosen zwischen 17 und 18 Jahren
verpflichtet , zweimal wöchentlich vormittags den Unter -
îcht zu besuchen. In Betracht kamen die männlichen

jugendlichen, welche an Ostern 1922 aus der allgemeinen
Fortbildungsschule oder an Ostern 1923 aus einer Fach -
schule entlassen worden waren . Es waren rund 250 Teil -
uehtnei . Als Schulgebäude hatte das Stadtschulamt die
^ dellschule in der Markgrafenstraße zur Verfügung ge-
wllt ; die bis dahin dort untergebrachten Volksschulklas »

wurden in andere Volksschulabteilungen umgeschult.Die Schulzimmer formte nian in der Weise um , daß die
Schulbänke entfernt wurden und an ihre Stelle Tischeud Stühle aus dem Stadtgarten kamen. Das schien

zuletzt auch aus psychologischen Gründen nützlich ;
fj^ urch wurde den Zimmern der Charakter des Schul-
^ ßigen genommen, sie erschienen mehr als wohnliche

zumal auch der weiße Anstrich des Mobiliars
- >chön in der Farbe zu den gelblich getünchten Wän¬

den paßte . Gerade im Hinblick auf die besondere geistige
Einstellung der Jugendlichen im Alter von 17—18 Iah -
ren war es notwendig, auch äußerlich das Schulmäßige
möglichst wenig zu betonen. Das gleiche galt aber auchfür die innere Arbeit selbst. Ein eigentlicher schulmäßi-
gerUnterricht wäre bei diesem Schülermaterial , das nach
Vorbildung und sozialer Stellung sich nicht gleichmäßig
zusammensetzte , kaum möglich gewesen . Man mußte sich
also über eine besondere Methode einig werden . Wir
glaubten diese zu finden in einer Anlehnung an Arbeits -
Methoden innerhalb der Jugendbewegung, in der Art,daß wir die einzelnen Kurse nicht als Klassen in schul-
mäßigen: Sinne , sondern als Arbeitsgemeinschaften führ -
ten . in denen der Lehrer weniger Vorgesetzter denn
Führer war . Wesentlich war vor allem, daß wir von An-
sang an gleich das Vertrauen der Jugendlichen gewan¬nen , daß sie erkennen und fühlen mußten , hier handle es
sich nicht um irgend eine Zwangsmaßnahme , die man
eben entgegennehmen müsse, weil dahinter die Macht
des Staates stehe, sondern daß hier Arbeit in» eigensten
Interesse der Jugendlichen geleistet werden sollte, und
daß insbesondere die Lehrenden ein menschliches und
sachliches Verständnis für die besondere , nicht nur ma-
terielle , sondern auch geistige Lage habe, in der sich die
Erwerbslosen befinden. Vielleicht darf eine kleine kurze
Episode dies illustrieren : am ersten Tag wurde mir von
einem mir schon bekannten Jugendlichen , der einer
Gruppe der Jugendbewegung angehört , mitgeteilt , einer
der Teilnehmer habe einen — Gummiknüttel dabei, um
„alles kurz und klein zu schlagen"

, wenn etwa der Lehrer
„frech" werden solle : so hatte er sich wenigstens im Gang
gebrüstet. Dieser Held ^mit dem Gummiknüttel , der of-
fenbar von irgend einer Seite aufgehetzt war , gehörte
nachher zu den eifrigsten Schülern und hat es später mir
gegenüber sehr bedauert, als die Kurse zu Ende gingen .
Aber auch sonst konnte man nach einigen Stunden fest -
stellen , daß offenbar die meisten mit ganz falschen Vor -
aussetzungen kamen und sehr angenehm enttäuscht wa-
ren , als sie erkennen mußten , daß hier etwas ganz an -
deres geboten und verlangt wurde, als was sie erwartet
hatten . Tatsächlich ist auch nicht ein Fall vorgekommen,
der zu ernstem disziplinarem Einschreiten gezwungen
hätte . Doch darüber werde ich weiter unten aussühr -
licher sprechen.

Neben diesen Pflichtkursen für die Jugendlichen wur -
den dann freiwillige Fachkurse errichtet. Hier konnte
es sich natürlich nicht um Zusammenarbeit im Sinne von
Arbeitsgemeinschaften mit allgemeinen Themen handeln ,
sondern ' hier sollte den Erwerbslosen aller Jahrgänge
Gelegenheit gegeben werden, in besonderen Gebieten ihre
Kenntnisse aufzufrischen oder sich Kenntnisse zu erwer -
ben. Als Fächer kamen in Betracht : Englisch , Franzö¬
sisch, Stenographie , Literatur , Geschichte , Handsertigkei-
ten , Turnen . Durch Aushang im Arbeitsamt wurde nun
zur Meldung für die einzelnen Fächer aufgefordert . Es
ist dabei besonders bemerkenswert, die Zahlen zu wissen ,
die für die einzelnen Fächer sich ergaben . Es meldeten
sich für Englisch 242 Arbeitslose : für Stenographie 137 :
für Französisch 59 : für Handfertigkeit 52 : für Turnen
46 : für Literatur 18 : für Geschichte 1 Arbeitsloser . Auf-
fallend ist dabei die große Zahl derer , die sich für Eng -
lisch interessierten: zweifellos aus der Erwägung heraus ,
daß die Kenntnis des Englischen für den Fall einer Aus -
Wanderung sehr nützlich sei . Bei Stenographie liegt der
praktische Nutzen auf der Hand . Die Teilnehmer an
dem Kursus für Handfertigkeit wurden der Gewerbe-
schule überwiesen. Auffallend ist ferner die geringe Zahl
beim Geschichtskurs , der infolgedessen nicht abgehalten
wurde . Es wäre eine psychologisch interessante Aufgabe ,
einmal nachzuspüren, welches wohl die Gründe sind, wa -
rum gerade für Geschichte ein so auffallend geringes In¬
teresse vorhanden ist Soweit ich durch Umfragen fest¬
stellen konnte wohl deshalb, wÄl die Art des üblichen
früheren Geschichtsunterrichtes, der auf Fürsten - und rein
pragmatische Kriegsgeschichte eingestellt war , bei Jugend -
lichen keinen Widerhall mehr findet, zumal wenn sie aus
den Kreisen des handarbeitenden Proletariats sich rekru-
tieren : einen anderen Geschichtsunterricht kennen sie aber
nicht. Die Teilnehmerzahlen bliebe « allerdings nicht auf
der Höhe der Meldungen stehen : sie verminderten sich
schon im Lauf« der ersten Wochen z. T . bis auf 50 % ;
es merkten eben doch manche .' daß die geistige Arbeit nicht
so im .Handumdrehen zu erledigen ist. Insofern war es
auch bei diesen abtrünnigen Kursteilnehmern ganz nütz-
lich, daß sie einmal Gelegenheit hatten, eine Fremdsprache
usw. aus der Nähe anzuschauen .

Als Lehrkräfte hatten sich aus der Volksschule 29 Her-
ren zur ehrenamtlichen Mitarbeit bereit erklärt : aus den
Lehrkörpern der Höheren Lehranstalten 12 Herren und
von der Gewerbeschule 39 Herren mit je 1—4 Stunden
Unterrichtszeit . Es zeigte sich aber sehr bald, daß für die
Führung der Pflichtkurse nur solche Lehrkräfte in Frage
kommen konnten, die mindestens an zwei Vormittagenin der Woche ganz zur Verfügung standen. Da die Ge -
samtzahl der Jugendlichen , die zur Teilnahme an den

Kursen verpflichtet waren , 250 betrug , so wurden im
ganzen acht Kurse zu durchschnittlich 30 Teilnehmern
eingerichtet. Diese hatten dann jeweils Montag und
Donnerstag , Dienstag und Freitag , Mittwoch und
SaMstag Unterricht . Drei Kurse führte neben der Lei-
tung des Ganzen der Verfasser, drei Kurse Herr LehrerJochim , den das Unterrichtsministerium entgegenkam -
menderweise auf Veranlassung des Stadtschul'amtes zu diesem Zwecke vom Vvlksschuldienst beurlaubt
hatte , je einen Kurs übernahmen ferner dankenswerter
Weise Herr Jugendpfarrer Kappes und Herr Pfarr -
rekwr Baumeister . Die Fachkurse wurden ehrenamtlichvon Volksschullehrern und von Lehrern an HöherenLehranstalten gegeben. Nur die Kurse für Englisch muß-ten einem Privatlehrer übertragen werden, da infolgeder damals einsetzenden Erhöhung der Deputate der Leh¬rer an Höheren Schulen von dort keine geeignete Lehr-
kraft sich zur Verfügung stellen konnte: dieser Lehrer er-
hielt von der Stadt eine Vergütung ^ Auf diese Weise
erwuchsen der Stadt Karlsruhe keine nennenswerten
Ausgaben für die Kurse : für die beteiligte beachtenswerteZahl von Lehrern ist ihre Mitarbeit ein ehrender Z^ weis
eines immer noch vorhandenen beruflichen Idealismus .

Gespräch in patras *
Bon Bernhard Guttmann.

Die Stadt , die größte des Peloponnes, zählte mehr ali
50 000 Köpfe . Sie war in den früheren Grenzen , bis Salonikan Griechenlandfiel , der zweite Hafen - und Handelsplatz d«S
ganzen Laindes . Das heutige Patvas stammt aus dem neun¬
zehnten Jahrhundert und hat wenig Charakter. Die Straßen
sind gerade unid breiter als die Gassen der Städte aus türki-
scher Zeit ; die Häuser sind gleichgültige Baracken ohne Un -
terschied. Im glühenden Sonnenlichte über dieser weißgrau-
getünchten Einförmigkeit erquickt sich das Auge bloß an dem
Blick auf Hafen und Meer hinaus und auf die ätolischen Ge-
birg« am anderen Ufer des Golfes. Schauplatz des sozialenLebens sind die Kaffeehäuser. So eine Lokalität hat zumKern einen d-unkeln Laden , von dem höchst einfache Tische
arnfc Stühle über die Straßen ausstrahlen . Auch die wohl -
habenden Leute kommen dahin ; sie haben nichts anderes . Istdie Hitze vorbei, so sitzt hier alles, um Getränke zu schlürfenund den herrlichen Abendwind , der von der See herein -
kommjt. Jetzt ist die Stunde da, um über den fürchterlichen
Durst obzusiegen , denn was man während .des Tages trinkt,wird vom Körper augenblicklich als Schweiß hinausgeworfen .Bei der rasch sinkenden Dunkelheit empfindet der Mensch in
der Kühle der Luft und lim Genüsse des Trinkens ein un »'
glaubliches Behagen . Di « weisen. Leute warnen mit Recht,denn im Wasser » das man mit Raki, mit Mermuth , mit
Masticha in sich zieht, hausen Dämonen der Krankheit. Aber
wer widersteht diesem Durste und der Wollust der Labung ?
Man könnte sich vorstellen , daß einer nur des Trinkens >ve-
gen immer hier bliebe, jeden Tag den tyrannischen Durst litte ,um Abend für Abend darüber zu triumphieren .

Das beste Speisehaus von Patras ist noch bescheiden genugund der Lammbraten überall derselbe . Di? Gäste sind Offi-
ziere der Garnison, ein paar Kaufleute aus der Stadt und
zugereiste RosinenlhÄrdler , denn die Korinthenevnte ist einge-
bracht und Patvas voll von Weinbeerenkäufern . Am gleichen
Tische sitzt ein Herr, den ich schon in der Türe des Hotels
sah, wo er mit Geläufigkeit nach drei Seiten hm verschiedene
Sprachen redete; einer von den Leuten , die nichts verblüffen
kann und die, wenn sie meinen Koffer sehen, schon meine
Biographie innehaben. Ich bin nicht überrascht, als er mich
sofort in gutem Deutsch anredet . Nun aber verstummen die
Gespräche , jeder hat die Augen zum Eingang gewendet . Eine
Dame in korrekter Tournüre tritt herein und geht zu einem
Tische . Man trifft in Griechenland sonst selten eine allein rei-
sende Europäerin . Diese hier sah ich schon, sie fuhr auf dem -
selben Dampfer von Korfü ab ; in der Bude am Ufer, wo
man die Formalitäten abmacht, gab ihr der italiemfche Ha -
fenoffi -̂ier mit einer tiefen Verbeugung und einem gewissen
Lächeln ihren Patz zurück. Der Mann an meinem Tisch kann
den Mick nicht von der Erscheinung wegbringen . Als ich aber
die Vermutung n»age, die Fremde sei vielleicht eine distingu¬
ierte Engländerin auf dem Wege zu den Altertümern von
Olympia, sagt er mit Herablassung :

„Was Ihnen einfällt ! Bor drei , vier Jahren habe ich die
da in einem Hause in Trieft gesehen . Sie ist jetzt auf der
Levantetvur, fährt nach dem Piräus . Von da gehen sie nach
ein paar Jahren weiter. Manche kommen bis nach Port Said
Hinunter — pour serefaine la virginite ! " Er lachte ausgiebigüber seinen Witz.

Von Patras denkt er mit Geringschätzung. .Eine abster¬
bende Stadt ! Fast niemand kommt hierher als diese Ko¬
rinthenhändler. Der Piräus nimmt alles fort. Ader e» ist

* Wir entnehmen diesen Aufsatz einem Buche ,.T««e i«Seilas, Blätter von einer Reise" von Dr. Bern ^ rrd Gutt-
mann, das kürzlich im Verlag der Frankfurter Societäts-
Druckerei G . m . H-, Frankfurt a . M , erschienen ist. Der
Verfasser schildert darin seine Eindrücke von einer Reise in
Griechenland, das nach Weltkrieg und Revolution ein gan<
-»eues Gekickt »evt .



Geld rh Palras . Es gibt hier über hundert Millionäre , nicht
in neuen schlechten Drachmen, sondern in- den. alten , die bes¬
ser waren ."

„ Wo steckt der Reichtum? Die Stadt macht nicht den Em »
druck danach.

"

„ Man sieht den Häusern nicht an , was drinnen ist . Diese
reichen Leute kaufen sich kostspiSige Ausstattungen ; ich kenne
einen, der kürzlich Möbel für eine halbe Million aus Europa
kommen Netz. Me Jahre reisen sie mit ihren Frauon nach
Paris und Wien und die Damen drängen sich teure Toiletten
zurück . Übrigens hat jeder sein Geld draußen angelegt .

"

.Sic sind ein Mann , der die Welt kennt.
"

„Ich war zwanzig Jahre in Europa . Wegen der großen
Veränderungen -inxtußen muhte ich mein Geschäft aufgeben
und nach Athen gehen. Wir importieren , aber die Sache ist
sehr schwierig , und wer es anders lemtf , möchte rasend wer¬
den . Man gibt Ihnen einem Auftrag und wenn die Ware an -
kommt, streitet man Ihnen ilts Gesicht die Bestellung ab. Sie
laufen vor Gericht, kein Advokat weiß, ob der Prozeß zwei
Jahre dauern wird oder fünf . Ich ibn heute wegen solcher
Geschäfte in Patvas .

"

„Der Ort '
hat den ganzen Peloponnes hinter sich . Warum

Mt man nicht mehr zu -seiner Entwicklung? "

„ Ach, es entwickelt sich bei uns eigentlich nichts. Was da ist,
ist da und es geht so weiter . Sogar der Piräus mit seinem
großen Verkehr Reibt unentwickelt, Kais , Speicher — es fehlt
überall . ViÄe Waren lagern -im .Freien und die Kaufleute
müssen für schweres Geld Wächter anstellen . Die Regierun -
gen lassen seit Fahren Studien anfertigen , immerfort Stu -
dien. Dann kommt ein neues Ministerium , die Unternehmer ,
die den Auftrag bekommen sollten, sind nicht mehr in Gnade,
andere Unternehmer machen andere Projekte, und wenn sie
fertig sind, kommt wieder ein neues Ministerium . Was wollen
Sie ? So ist es immer in diesem Lande ."

Er grüßte und ging , um vor dem Schlafengehen seine Par -
tie Dqxnino zu spielen.

Am Hasen ist ein kleiner, palmenbestandener Platz . Dort
fängt der Pier an , zu dessen Seiten Segelschiffe angefeilt
sind . Auf den Steinen fitzen und liegen Barkenleute , nackt-
süßige Lastträger , kleines Stadtvolk . Im Dunist über dem
Wasser sehen die Schiffsmasten rechts und links mit dem fä-
cherförmigen Takelwerk beim Vorüberschlendern wie eine
Palmenallee aus , dazwischen hängt , der Reife nahe, der
Mond als große gelbe Dottel . Wehmütig quäkender Singsang
kommt aus einem Boot . Dieselben Töne, die man mit ara¬
bischen, türkischen , griechischen Worten überall "im Morgen -
lande hört . Denn ob Moslem oder Christ, der Orient »st
eins.

Die Tollwut
Unter dieser Überschrift veröffentlicht der »Zwie¬

belfisch"
, die ausgezeichnete Keine Zeitschrift des

Verlags Hans von Weber, Münche«> fügenden Auf-
satz :

Unter Goethes Sprüchen findet fich der Vers : „Wollen die
MenschenBestien sein, so bringt nur Tiere zur Stube herein ! "
Allerhand Deutsche , die da glauben , bei ihrer notorischen Un-
wissenheit und Unfähigkeit zu staatsmännischöm Denken mit
plumpen Fäusten in das Gespinst der Politik eingreifen zu
müssen , sind dadurch nahezu zwangsläufig zu Bestien gewor-
den und bleiben es schließlich mit Vorbedacht.

Kein Geschäft erfordert einen so feinen , überlegenen Geist,
soviel Selbstbeherrschung, Selbsterkenntnis , so allseitiges Wis-
sen um die Psychologie und Geschichte der Völker wie die Po-
litik. Wir aber sind glücklich so weit, daß jeder blöde Viechs -
kerl sich unterstehen darf , feine Stimme helfend in die Wag-
schale des nationalen Geschickes zu werfen und mit der Pistole
auf den nächsten Besten, dessen Motive er unmöglich begreifen
kann, drauflos zu knallen . Die Politik ist die einzige Kunst,

- die auf den primitiven Menschen nicht bildend sondern zer-
störend einwirkt. Sie macht ihn noch dümmer , als er schon ist,
weckt und steigert noch seine bestialischen Instinkte . Wie glück-
lich, wie achtunggebietend die Tiere , daß sie unfähig sind zu
solch verworrener , hemmiungSloser Politisiererei ! Selbst der
Tiger , wenn er seiner Natur gemäß sich die Beute raubt .

Ikiderlen-Mäckter erzädlt
Pros . Ernst Jäckh veröffentlicht den Briefwechsel und
Nachlatz von Älsred v. Kiderlen -Wächter ( „Kiderl«n-
Wächter, der Staatsmann und Mensch "

. Deutsche
Verlags -Ansialt , Stutgart ) . Wir bringen einige der
zahlreichen Anekdoten , die das Buch enthält .

Heute haben wir bei meiner Cousine Berta Scheler gegessen ,mit Buch , einer russischen Sekretärsfrau , die ich aus Konstan-
tinoprl kenne und der „ambulanten Alice"

; so nennen sie nur' meine Schwester und ich. Sie ist jetzt Frau Hauptmann Dvr -
■ tcr , Tochter des verstorbenen württembergischen Lucanus ,
Griesinger ; hat eine sehr kluge, aber entsetzlich schwäbischeMutter . Es .war einmal ein Basar hier , wo Alice Blumen
verkaufte und dccher nicht an einem Tisch war , sondern umher-
ging- Dies drückte die Mütter , als meine Schwester fragte :
..Was verkauft Ihre Tochter ? " so aus : „DAlice isch ambu¬
lant !"

*
Das Billa ^D'incr (bei der Herzogin Wer«) habe ich Dir schon

beschrieben . Am meisten amüsierte die Familie Weimar , a>ls
man zufällig von dem früheren württembergischen- Gesängen
Grafen Zeppelin und dem Luftschiff, das er erfunden habenwill , fprach, die Geschichte von -dem Stuttgarter Kunstschlosser ,' bei dem er sich zuerst ein Modell bestellte. Der biedere Schwabeantwortete : „Oh , Herr Graf , lasset Se des sei . Des koschtetEi « e Heidegeld und nachher ischt 's doch a Sauonsinn !"

*
. Nachmittags kam Tante Alice zu Wei^ iachtskommisfionen an

sie erzählte eine gute Geschichte : In BadenWaden gingen vor
ihr zwei Herren , die sie nicht kannte, die aber , wie sie hinzu -
setzte , „ keider nicht sehr vornehm aussähen , aber gut schwäbisch
sprachen .

" A- sagt? :, . Ja , patz nur auf , Aer K ideickm, 6>er mächt« och a kolossale Karriere . — SB. sagte : „Ha , i moin , die Habtt fcho gemacht" — A. : „ Ja , patz no auf, der bringt « no «vei -

bleibt Geschöpf im Stande der Unschuld und -beschämt den mit
sogenannter Vernunft begabten Idioten , der im Rantzen des
Vaterlandes oder des kommunistischen WÄt -Pchantoms blutige
Schandtaten begeht. Ja , man sollte wirklich aus den Podien
der Volksversammlungen stets «ine Schar Tiere aufstellen ,
damit ' sich Redner und Zuhörer an deren Sanftmut und
Würde «in Beispiel nehmen . Es brauchen keine Lämmer zu
feinfchon Ochsen und Esel sind ihnen an Weisheit überlegen .
Ausnahme : der tollwütige Hund . Doch auch den könnte man
vor ihren Augen an der Kette Halten , damit sie sich in der
Scheußlichkeit seines wutentbrannten (Sefferns wie in einem
Spiegel sehen und erkennen , -datz sie mit ihrem Brüllen und
Toben an der gleichen Krankheit leiden. Seltsames Zusam -
mentreffsn , datz der gleiche Giftstoff, der unter den Hunden
seit einiger Zeit so ungeheuer sich verbreitet , mehr und mehr
auch die Menschen inftziert . Man möchte glaröben , es sei die
Wut Her Menschen , an der die Hunde sich infiziert haben . Die
Verbreitung der Hundswut nimmt immer weiteren Umfang
an , weil die Schutzmaßregeln von den mit Blindheit gefchlage -
nen Hundebssitzern nicht beachtet werden und die Polizisten
nicht die Energie besitzen , sie dazu anzuhalten . Die wutkmnken
Politikaster in der deutschen RepUKkk toben immer hemmungs -
loser, weil sie auf allen Gafsen frei herumlaufen dürfen , im¬
mer weitere Volkskreise infizierend . Ihre Häupter , das Gegen-
stück zu den Hundebssitzern, rühren keinen Finger , sie unsMd -
lich zu machen . Wahrscheinlich bilden sie sich ein , datz Radau -
brülder , Mörder und Totschläger ein ganz passendes und nütz -
licheS PrÄpagandamittel der guten Sache feien .

Am fkruppellofesten -wird der Giftstoff durch einen großen
Teil der Tagespresse verbreitet . Man schlage irgendeine Rum -
mer auf — es ist nicht nötig, den Namen zu nennen , man wird
von selber darauf kommen, der Ton verrät sie schon — da
lauten die Überschriften der einzelnen Artikel : „ Gemeine Heu-
chelei"

. . . . „Schuftige Verräter " Wie sie lügen "
. . .

„Die Blutsauger "
. . . „Lumpen als Abgeordnete"

, und jede
Seite dieses fich treudeutsch und bravbürgerlich gebärdenden
Blattes -wimmelt von niederträchtigen Unterstellungen , Denun¬
ziationen , Verdrehungen der Wahrheit , gehässigere Ausfällen .

' Die kleinen Zeitungsschreiber mit dem Dünkel ihrer Halbbil¬
dung, die auf ihren Redaktionssesseln ums liebe Brot schmie-
ren , sind womöglich noch stolz darauf , daß sie so „ scharf pole -
misieven" können. Gelingt es ihnen endlich , irgendeinen ar -
men Schlucker , verstiegenen- Ideologen oder redseligen Fana -
tiker in -die Untersuchung wegen Landesverrats zu bringen , so
brüsten ! sie sich mit ihrer Macht und überlegen sich nicht, datz
der daraus entstehende Skandalprozetz jedesmal zu einem
neuen Quell -des Hasses , der sittlichen Verwahrlosung und zum
Ansporn zu weiteren Heldentaten verworrener Bradi -Köpse
wird.

Zu Tausenden -laufen jetzt die katiltnarischen Existenzen in
-unsrem Volke herum , haltlose junge Burschen, die keine andere
Schule absolviert haben als die des Krieges und der Revolu¬
tion . Die verschlingen, in ihren Spelunken gierig die Tages -
zeitungen , ihre einzige geistige Kost, und keimen keinen andren
Ehrgeiz , als sich mit einem Attentat das Lorbeerreis des Hel-
den und Märtyrers um die niedrige Stirn zu winden .

Da faßten zum Beispiel, aufgereizt durch einen der letzten
Hochverrats-Prozesse, ein paar Jammergestalten den kühnen
Entschluß, einen als Zeugen vernommenen , ihnen unsympathi¬
schen hohen Beamten „um die Ecke zu bringen ", „ an die Wand
zu stellen "

, zu „erledigen " — oder welches Briganten -JargonS
sie sich sonst bedienten . Der ein« war Kellner, der andere
Buchhalter, der dritte - Filmschauspieler, alle drei bezeichnender-
weise stellenlos und im Anfang der zwanziger Jahre stehend .
Sie -beschwatzten im Asyl für Obdachlose die politische Lage und
kamen zu dem Ergebnis : „Dieser Kerl gehört weggeknallt!"

Es ist aber nicht nur diese tiefste, verworfenste Schicht, die
an der Wutkrantheit leidet. Ganze Parteien sind davon ver-
seucht, ganze Berussgvuppen jugendlicher Angestellter, sogar
ein beträchtlicher Teil der Studentenschaft und auch schon de-
ren Nachwuchs in den Mittelschulen . Das Proletariat , teils
verhetzt , teils durch die Folgen der zunehmenden Arbeitslosig-
keit verbittert , ballt die Faust in der Tasche und tobt sich in
den Rauf - und Roheitsdelikten der Schenke aus . Die Leutchen
des Bürgertums können einander immer weniger ausstehen.
Bei einer der geselligen Zusammenkünfte , die sie- hin und wi-
der noch zustande bringen , hörte ich jüngst eine Dame ganz
offenherzig zur anderen sagen : „ Wir reisen nach Italien , irai
endlich einmal keine Deutschen mehr zu sehen.

" Die andere

ter , der hats -dick hinter de Ohre ." ■— 83. : „S '
isch aber so e

guter Mensch derbei.
"

*
-Es gibt doch noch ehrliche Handwerker . Ich gehe mit mei-

nem Jagdmesser heute zu einem alten Messerschmied und sage :
„Ich glaube , die Klinge ist von schlechtem Stahl , können Sie
mie eine andere einsetzen ?" — „Höret Se, " antwortete er
„ i glauh gar net , datz die so schlecht ist , die schleif i Ena und
putz so ordentlich, na wird 's scho gehe und se brauchet kei neie ;
geht's na net , na ischt e neie glei drin ; ober warom solle se
unnödig Geld -ausgäbe ! " -

*
Noch eine Geschichte : Ein Oberst fragt seinen Hauptmann :

„Sind Sie mit Ihrem diesjährigen Ersatz zufrieden ? " —
„Kann 's net loben ;

's sind viel Plattfutzete dabei, drei Kropfete,
zehn Vorbestraft« , und an Preitz Hab i al "

*
Witt „Ernschtle" Weimar tauschte ich im Klub Jugenderin -

nerungen aus ; ich war der Spielkamerad seines älteren Bru¬
ders . Sie hatten einen Hauslehrer , einen angehenden Pfarrer ,
jetzt erster Geistlicher am Ulmer Münster : ein grundgelehrterMann , schreibt große Werke — aber eben ein Schwab ! Einst
kommt der Haushofmeister zum Prinzen Weimar -Vater : „Die
Prinzen treiben mir drunten mit der Hetzpeitsch meine Säue
durchenand.

" Der Vater sieht fragend auf den danebenste-
henden -Erzieher ; dieser sagt : „Ha , i kann doch net alleweil
dene Saubntbe nachsprenge! "

-Einmal kam er entrüstet zum alten Prinzen : „Hoheit, em a
jede ordentliche Pfarrhaus kriegt ma am Nachmittag au an
Kaffee ; aber 's scheint en son 'nem firschtiiche Haus , da gibtskein Kaffee !"

ch
Von den vielen Geschichten , die an dem Abend erzählt wur -

den , eine kleine Probe : Die eine gleicht der vom Bauern , der
sich die Finger in der Toup-etüre einklemmt, und als ihn der
Schaffner befreit sagt : »Au , das tut aber weh ! " — worauf

gab zur Antwort : „Da wenden Sie fich aber täuschen! W .
Sleiben daheim, weg ja die Deutschen jetzt alle aus diesen,Grunde nach Italien fahren . " So herzlich sind sie sich gegen,
seitig zugetan , unsere Volksgenossen . Man kann sich bot .
stellen , mit welcher Erbitterung sie erst losgehen, wenn ihr?
Überreiztheit angriffÄustig wird und pathologisch ausartet . —+

•öffentliche Rundsragen werken verunstaltet , ob es >njj
Deutschland jetzt wieder aufwärts gehe . Die Zeitungen , deren
Beruf es ist, ihren Lesern zu schmeicheln , wünschen die Frag«
natürlich bejaht zu hören . Die Wahrheit zu bekennen : Nicht
im mindesten geht es aufwärts . Nämlich so lange nicht , biz
die Seuche der Tollwut im Volte ausgerottet ist.

Vncderan ^ eige
Arthur Hertz' Tabelk « der gesamten Kulturgeschichte. l?lr.

thur Hertz Verlag , München/Tchönfeldstr. 8. ) — Diese Ta¬bellen stellen den Versuch dar , die gesamte Kulturgeschichte
auf möglichst kleinem Raum und in größtmöglicher Uebersichtvor Augen zu führen . Sie wollen den Neberblick über die
bedeutungsvollen Ereignisse jeweils eines Zeitabschnittes er-
leichtern, dir Zusammenhänge anschaulich machen . Das Buchdient dem Allgemein-Wissen, nicht dem Fach-Wissen. Jedes
Jahrhundert ist für sich abgeschlossen , die Einteilung in je-dem Jahrhundert die gleiche . Das Buch umfaßt die gesamte
Geschichte bis zur Gegenwart <1914 ) . Ein genaues Register
ist am Schlutz. Die Tabellen sind ein beachtenswerter Ver»
such, den man begrüßen sollte , imd zwar auch dann , wenn
er noch nicht allen Anforderungen genügt .

Geschichte der politischen Partein in Deutschland. Von Ar-
chivrat Prof . Dr . Ludwig Bergsträßcr . Potsdam . (3. verbes¬
serte Auflage , I . Bensheimer , Verlagsbuchhandlung , Mann -
heim) . AT

Das Büchlein enthält eine vollständige geschichtliche Über-
ficht über alle politischen Parteien , anfangend mit den Ein-
Wirkungen der großen französischen Revolution auf deut-
sches Denken und Abschließend mit den heutigen Verhältnis -
sen . Reiche Literaturairgaben ermöglichen jedem Leser Wei¬
terarbeit auf seinem besonderen Interessengebiet .

Karl Arnold Kortum : „Die Jobsiade ". Ein komisches Hel-
dengedicht in drei Teilen . Mit einer Einführung heraus -
gegeben von Wilhelm Müller -Rüdersdorf . Ausgestattet mit
zahlreichen Holzschnitten von Hans Thuma . 391 Seiten .
(Verlag von Gebrüder Stiepel , Ges . m. b. H ., Reichenborg
in Böhmen.

Mit dieser sehr ansprechenden Neuausgabe der köstlichen
„ Jobsiade "

, die in buntester Abenteuerlichkeit und vielen fef-
feinden Schicksalsbildern vom Lebens- und Tatengange des
seltsamen Studenten -, Schulmeisters , Nachtwächters, Psar -
rers und nachmaligen Gutsherrn Hieronymus Jobs erzählt,
haben sich Verlag und Herausgeber ein besonderes Verdienst
erworben.

Gerhart Rvdenwnldt : Das Relief bei den Griechen. (Verlag
Schoetz & Parrhyfius , Berlin . Mit 124 Bildtafeln . ) — In
den griechischen Reliefs ist uns ein gut Teil der dekorativen
Plastik der Hellenen im Original erhalten . Ihr geistiger Ge-
halt erzeugt nicht ftei die Form , sondern fügt sich einem tek-
tonischen Ganzen ein . Das Retief dient dem Bauwerk oder
dem Denkmal und verleugnet den dekorativen Ursprung auch
dann nicht , wenn es am Denkmal zur Hauptsache wird . Die
freudige Schöpfungskraft und die unfehlbare Feinfühligkeit
-der Griechen erzeugen beim Relief für jede Aufgabe eine be-
sondere Gattung , die ihr eigenes Leben führt . Diesen Wand-
lungen an der Hand einer reichen Auswahl von Abbildungen
mit einem knappen Text zu folgen, ist die Aufgabe, die sich
das Buch „Das Relief bei den Griechen" stellt.

Arthur Weigall ; Ecknaton, König von Ägypten und sein«
Zeit . (Verlag Benno Schwabe und Co . , -Bafel ) . Echnaton, -
der Schwiegervater des durch die Ausgrabungen Lord Car-
narvon 's so bekannt gewordenen Tutankhamen , stellte sich mit
seiner persönlichen Lebens- und We-ltauiffassung in vollsten
Gegensatz zu seinen Zeitgenossen. Er begründete einen neuen
Sonnenkult , indem er die der Sonne innewohnende, loben ,
spendende Kraft als höchst? und später einzige Gottheit ver -
ehrte und die übrigen Götter Ägyptens zugunsten dieses einen
und einzigen Gottes auszuschalten suchte . Seine Persönlich-
keit kam sodann auch in der nach seinen Ideen geschaffenen
neuen Hauptstadt des Reiches, El Amarna , mächtig zum Aus-
druck . Unter ihm und offenbar auch durch ihn befreite sich
die ägyptische Kunst von ihren konventionellen Formen und
gelangte zu einer Lebendigkeit der Darstellung , zumal in der
Plastik , die später nur noch von der griechischen Kunst über-
troffen werden sollte . Das für uns Interessanteste aber ans
dem Leben und Wirken Echnatons dürfte wohl sein, wie er
vor jetzt 3300 Jahren den Gedanken eines dauernden imd
ewigen Friedens in die Tat umzusetzen suchte . Am Schlüsse
seines Buches schildert uns Weigall , mit welcher Hartnäckig -
keit sich -Echnaton seinen Statthaltern und Feldherrn gegen-
über bis an sein Lebensende weigerte , Krieg zu führen und

- welche Folgen dies für das ägyptische Reich hätte -

der Schaffner meint : „Ha , wenn 's Euch Saubauerni auch noch
wohl tat ' hättet Ihr de ganze Tag - d 'Pratsche drin ." Das Pen.
dant ist, daß ein Pfarrer sich die Finger eiugeklemint hat, da
sagt der Schaffner : „ Gelt , jetzt mächst au tvas anders sein
als ein -Pfarrer , Äamit sagen könntest: Himmerherrzvtts «-
krament ! "

&
Nun noch eine Geschichte , die neulich der Prälat Weitbrecht

hier in einem PferdÄxchnwagxn mitanhärte : Eine junge Da-
me sitzt da, auf ihrer einen Seite ein Leutnant , auf der and«-
ren Seite ein leerer Platz . Vis -s-vi » eine Dame de la Halle-
Noch fo ein Marktweib , fehr dick, kommt herein und pfwnS^
sich fehr ungeniert auf den leeren Platz neben und ein wenig
auf die junge Dame . Diese rückt etwas gegen den Leutnant
zu und wirft der neuen Nachbarin einen indigniereten Bl«
zu . Da sagt die ihr gegenübersitzende Frau : „ Ja , Fräule,
für zehn Pfennig könne Sie net auf jedere Seit en Leitnant
verlange !"

Da fällt mir wieder eine Geschichte ein. Als die „Hohenzol-
lerner Lande" durch Verzicht des Fürsten 1849 preußisch wui>
den , fuhr der Kommissar, der das Land in Besitz nehmen
(hei uns heißt 's . Ländle "

) per Post nach Hechingen. Untw»
Wegs will er die „ Volksstimmung " erforschen , fragt also * »*
Postillon , der aus dem eben preußisch gewordenen Hew ») ^ .
ist : „Nun , Schwager , feid Ihr zufrieden , jetzt Preuße zu
— „O Herr, " antwortete der biedere Schwabe „mir wär 's ein»,
ob ich »ollrifch bin oder preußisch ; aber dene sakrische
Ircher (Haigerloch ist nahe bei Hechingen und liegt in Ätfwj
temberg ) , dene sakrische Haigerlocher, dene hätte mer --
gönnt , datz se preußisch hätte werde müsse !"

.Morgen abend ist große Cour , zu der ich in lull aress »
j

»
Wie ein Klempnermeister, mit allen meinen Blechwaren^
go Orden genannt antreten mutz. Ich bin froh , wenn «9
„Kummet "

(schwäbisches Ochsengeschirr ) wieder herunterha« vj
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